
Uber Kulturschock, Pornografie und künstlerische Freiheit 
Ein lehrreiches Opernfestival in Szeged 

o m 3.-17. November 2009 fand in 
Szeged wieder das internationale 

Opernfestival mit der Unterstützung 
des Mezzo TV statt. Es verleiht der Stadt 
schon eine interessante Atmosphäre, 
wenn man zwei Wochen lang jeden 
Abend sieht, wie Damen in langen Rö-
cken und Männer mit Hüten auf dem 
Széchenyi tér spazieren gehen. Hätte 
man Szeged nie gesehen, müsste man 
ihnen nur folgen und würde das The-
ater mit Sicherheit finden. Man wird 
irgendwie von einem inneren Gefühl 
bestätigt, dass es doch noch eine Insel 
der Kultur gibt. Oder doch nicht?! 

Ich hatte das Glück als GeMa-Redakteurin 
an zwei Vorstellungen des Festivals teil-
nehmen zu können. Ich habe mich für die 
zwei Stücke mit Bezug zu Deutschland 
entschieden. Am ersten Abend Richard 
Strauss Ariadné in Naxos und am zweiten 
Abend zwei kürzere Stücke: Ravel L'heure 
Espagnola und Bohuslav Maninil Alexand-
re bis, in denen die deutsche Opernsänge-
rin Friederike Meinel spielte. 

Strauss mit Pornografie 
Schon die erste Vorstellung, Ariadné in Na-
xos hat mich völlig verblüfft. Das Introvi-
deo am Anfang war noch harmlos. Interes-
sant war, dass der Regisseur erwähnt hat, 
es sei wichtig, dass die Oper mit dem Film 
und dem modernen Theater Schritt hält. 
Na, ja, dachte ich mir, das mag wohl stim-
men, etwas Farbe kann ja nicht schaden. 
Die Oper ist sowieso aus der Mode und 
bei den Jugendlichen nicht sehr beliebt. 
Aber was uns schon in der ersten Szene 
erwartete, war zwar perfekt geeignet fürs 
„Schritt halten", es gehörte aber vielmehr 
in ein Freudenhaus als auf die Bühne eines 
Theaters. Das Stück war überhäuft mit ir-
relevanten Szenen. Zerbinetta (der weib-
liche Gegenpol) kniet in Lackstiefeln auf 
einem Tisch und wedelt mit einem Gum-
mischniedel rum. Ariadné fasst Bacchus, 
dem männlichen Helden im Höhepunkt 
des Stückes inmitten der vollen Extase des 
Publikums an „seinen Stab, der sie erlösen 
wird". Sie erzeugt damit vielmehr ein un-
terdrücktes Lachen als Katharsis, und da 
habe ich noch gar nicht erwähnt, was sich 
unter dem Krankenbett von Ariadné ab-
spielte. Hofmannstahl dreht sich wohl im 
Grab, wobei Strauss zufrieden sein kann, 
denn man muss anerkennen, dass die 
musikalische Darbietung mehr als faszi-
nierend war, das Publikum tobte. Und am 
Schluss alles wieder vergessen war. 

Aber wieso schreibe ich das überhaupt? 
Dafür gibt es einen sehr einfachen Grund: 
Ich habe eine Meinung über diese Insze-
nierung. Im Programmheft des Festivals 
stand neben der Rollenbesetzung auch 
eine kleine Beschreibung dieses Stückes. 
Als „Moral der Geschieht'" wurde bei 

Strauss' Oper hervorgehoben, dass wenn 
das Publikum sich von jeglicher Reflexion 
zurückzieht, den Künstlern nichts anderes 
übrig bliebe als ihre Kunst als einfache 
Unterhaltung anzusehen, auch wenn das 
vielen nicht gefallen mag. In der Tat eine 
„Drohung", die wahr gemacht wurde. Ob 
sie ihr Ziel erreich hat, bleibt offen. 

Gespräch mit Friederike Meinel 

Wie gefallt Ihnen Ungarn? Waren Sie 
schon mal hier? 
Ich war schon mehrmals in Budapest. 
Ich liebe dieses Land und bin sehr gern 
hier. Ich mag die Menschen, ich liebe das 
scharfe Essen mit Paprika...und dann der 
Palatschinken - himmlisch! Außerdem 
gibt es in Budapest ein wunderbares 
Geschäft, in dem ich schon viele meiner 
Konzertkleider gekauft habe. Ich bin also 
ein richtiger Ungarn-Fan! 

Wie war die Zusammenarbeit mit 
den Kollegen? 
Sehr schön! Wir haben uns sehr gut ver-
standen. In unserer Produktion sangen 
Sänger aus 12 Nationen. Wir hatten ge-
meinsam eine schöne und intensive Zeit. 
Jeder hatte seinen Platz - es gab keine 
Rivalitäten. 

Was für Rollen spielen Sie gerne? 
Die Conception ist eine sehr dankbare 
Rolle. Es ist selten, dass ein Mezzosopran 
in einer Oper die „Primadonna" darstellt, 
meistens ist das nämlich der Sopran. Hier 
nicht! Ich persönlich mag es sehr, nicht 
immer nur die „Tragische" zu singen und 
zu spielen, sondern alle Facetten des 
Lebens zu zeigen. Conception ist ent-
täuscht, wenn etwas nicht klappt, aber 
sie kann auch über sich selbst lachen 
und schmiedet zugleich neue Pläne -
wie eben eine lebenslustige und verletz-
liche junge Frau. Ich spiele gern Rollen, 
in denen es wichtig ist, den Menschen 
und dessen Charakter zu zeigen - im Sieg 
und in der Niederlage. 

Modern oder klassisch? 
Man muss immer sehen, ob eine In-
szenierung, ob modern oder klassisch, 
glaubhaft ist. Für mich ist sie dann glaub-
haft, wenn ich die Geschichte des Stückes 
verstehe. Der Regisseur muss wissen, mit 
welchen Mitteln er das erreicht und wie 
dann das Publikum das Ganze wahr-
nimmt. Es war eine sehr schöne Arbeit 
mit Bertalan Bagö, die mir viel Spaß ge-
macht hat. Ich habe von Anfang an ver-
standen, wie er die Conception sieht. Es 
ist manchmal so, dass man die Denkwei-
se der Regisseure erst lernen muss - aber 
hier hatten wir die gleiche Sichtweise be-
züglich der Figur. Obwohl sich in seiner 
Inszenierung auf der Bühne nicht sehr 

Ich gebe zu, dass es eine Sache des 
Geschmacks ist, wie viel Pornografie im 
Theater, im Film oder jetzt auch in einer 
klassischen Oper vorkommen darf oder 
vorkommen soll, und es gibt bestimmt 
viele Zuschauer, die das in Ordnung fin-
den. Aber warum eigentlich nicht? Weil 
Pornografie in der Bühnenkunst zur Norm 

viel verändert, zeigt er sehr verständlich, 
was zwischen den Protagonisten passiert 
und das nur aus ihren Reaktionen. Das 
habe ich sehr gern. Er hat uns Sängern 
die Freiheit gegeben, selbst herauszufin-
den, wie man als die jeweilige Bühnen-
figur in der einen oder anderen Situation 
reagieren würde. 

Was sind Ihre Ziele und Pläne für die 
Zukunft? 
Große Ziele hat man als Künstler natür-
lich immer! Das Wichtigste und Schönste 
ist für mich als Sängerin mit guten Or-
chestern, guten Dirigenten und guten 
Sängern zusammenzuarbeiten und wun-
derschöne und interessante Musik zu 
machen. Darum habe ich dieses Beaif 
gewählt! Ich empfinde es als ein großes 
Geschenk, dass es nicht nur ein Beruf, 
sondern eine Berufung ist: Man lebt 
dieses Sängerdasein Tag und Nacht, man 
identifiziert sich mit seinen Rollen. Aber 
das ist auch das „Schlimme" daran. Man 
muss sein „Herz auf die Hand legen". 
Man macht sich verletzlich, indem man 
sein Innerstes zeigt. Wichtig ist es, mit 
Enthusiasmus an diesen Beruf heranzu-
gehen. Es macht sehr glücklich, wenn 
eine Vorstellung gelungen ist und man 
das Herz des Publikums erreicht hat. Das 
ist erfüllend und auch immer wieder ein 
großes Ziel: Einfach mit 
tollen Kollegen, 
w u n d e r b a r e n 
Orchestern und 
großartigen Di-
rigenten schö-
ne Musik für 
unser Publi 
kum zu ma-
chen. 
Im kom-
m e n d e n 
Jahr habe 
ich große 
und wun-
dervol le 
s ä n g e 
rische Auf-
gaben vor 
mir - darü-
ber freue 
ich mich 
sehr und bin 
sehr dankbar. 
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die Sänger sich gut verste-
hen und dass sie hart an ih-
rem Stück gearbeitet haben. 
Man wusste immer, worum 
es ging, ohne dass einem 
die „nackten Tatsachen" ins 
Gesicht geknallt worden wä-
ren. Da fragt man sich doch: 
Wieso grob, wenn es auch so 
geht? 

gehört? Hat diese Inszenierung eine Be-
deutung auf das Stück bezogen? In diesem 
Falle wohl kaum. Oder sind wir einfach 
nur zu faul und zu desinteressiert? 

Ravel und Martinu ohne grobe Szenen 
Man kann sich vorstellen, mit welchen 
Erwartungen ich zur zweiten Vorführung, 
L'heure Espagnola (auf Ungarisch als 
„Schäferstündchen" übersetzt) gegangen 
bin. Man sollte sich zwar ohne Vorurteile 

in eine Oper setzen, aber Ariadne hatte zu 
tiefe Spuren hinterlassen. Doch ich wurde 
„enttäuscht"! Obwohl in beiden Stücken 
dieses Abends das Thema Ehebruch be-
arbeitet wurde, gab es keine obszönen 
Szenen, keine nackten Frauen und keine 
nackten Männer, und auch keine sexuel-
len Hilfsmittel. Alles Erotische und zwei-
deutige wurde implizit durch Gesten und 
Text mit hervorragendem Schauspiel aus-
gedrückt. Dem Ensemble sah man an, dass 

Die Lehre 
Ariadne auf Naxos war je-
denfalls sehr lehrreich: Die 
Künstler arbeiten meistens 
um dem Publikum zu gefal-
len. Es ist ja schön und gut, 
dass ein Teil des Publikums in 
vollem Maße befriedigt wird 
- es soll auch so sein, dass je-
der das Passende für sich fin-
det - , doch es gibt auch eine 
Schicht mit anderen Bedürf-
nissen. Und wenn dieser Teil 
des Publikums es einfach so 
hinnimmt von der Moderni-

sierung unterdrückt zu werden und ein 
Stück, das ihm nicht gefällt, genauso feiert, 
dann muss man sich auch nicht wundern, 
wenn in einigen Jahren diese Richtlinie die 
ganze Opern weit erobert. 

Anna Angyalka Lukács 

„Burghausen hat eine lange Geschichte und eine noch längere Burg" 
Ein Eintrag im Guinness-Buch der Rekorde 

gibt es die Möglichkeit Gemälde, Skulp-
turen, Möbel und Gobelins aus der Zeit 
der Gotik zu besichtigen. Eine Besonder-
heit ist eine große Vogel- und Schmetter-
lingssammlung. Hier kann man sich Vögel 
und Schmetterlinge näher ansehen, die in 
der freien Natur nicht mehr vorkommen. 

Wer nur auf einen gemütlichen Spazier-
gang Lust hat, kann einfach durch die Höfe 
der Burg spazieren, die wie eine Perlenket-
te zusammengebunden sind. Es ist nicht 
nur kostenlos, sondern man kann auch die 
schöne Aussicht auf die Stadt bewundern. 
Die ehemalige deutsch-österreichische 
Grenzstation kann man zum Beispiel auch 
sehen. 

Was mir besonders gefiel, ist, dass es in 
den Höfen Häuser gibt, in denen immer 
noch Leute wohnen. Mit Kopfsteinpflaster 
und mit der Hedwigskapelle in der Mitte 
des fünften Hofes sieht die Burganlage so 
aus, als ob sie eine allein stehende kleine 
Stadt wäre. 

Diese Burg ist leider nicht so bekannt 
und vorher hatte ich auch noch nie von 
ihr gehört, trotzdem lohnt sich ein Besuch 
besonders wegen der schönen Umgebung 
sehr. 

Anikó Mészáros 

ls ich befragt wurde, ob ich Lust hät-
te, nach Burghausen zu fahren, habe 

ich natürlich ja gesagt. Ich wusste nicht ge-
nau, was in Burghausen zu finden ist, nur 
der Name der Stadt hat verraten, dass dort 
vielleicht eine Burg stehen würde. Stimmt. 
Eine Burg, die an der Salzach (dem was-
serreichsten Nebenfluss der Inn), an der 
deutsch-österreichischen Grenze liegt. Die 
Burg zu Burghausen ist mit 1.051 Me-
tern Länge nach einem Eintrag ^ ^ im 
Guiness-Buch der Rekorde die 
längste Burganlage der Welt. 
Sie besteht aus 

sechs Höfen, die durch Gräben, Tore und 
Zugbrücken gesichert sind. 

Die Burganlage bietet Platz für Museen 
und Galerien. Schon am Anfang der Burg 
findet man „Das Haus der Fotografie", das 
Fotomuseum der Stadt Burghausen, das 
im Jahre 1998 von Dr. Robert Gerlich ge-
gründet wurde. Das Haus der Fotografie 
präsentiert neben der Stadtgeschichte eine 
wechselnde Sonderausstellung und eine 
Apparatesammlung. 

In der Hauptburg wartet die „Staatliche 
mäldegalerie" auf die Besucher. 

Die längste Burg der Welt 
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